




3 Bodmerspersönliche Anekdoten, H g. Th eodor Vetter, Zürich 1892, 91-122, hier: 114;

zit. in : Johann Jacob Bodmer: Schweizerische Schauspiele. Hg. Albert M. Debrun­
ncr, Sc. Ingbert 1998, 60.

4 Zum Charakter ausführlich Simone Zurbuchen : "Patriotismus und Nation. Der
schweizerische Republikanismus des 18. jahrhundert s«. In: Rep ublikanische Tu­
gend (wie Anm . 1),151-181, hier: 166f.

Johann Jacob Bodmer: »Von den Drey Dramen « [Vorrede], In : ders.: Sctnocizc­
riscbe Schauspiele (wie Anm. 3), 9.

desto stärker die Würde un d die Rechte der Menschen zu fühlen . Ich
wollte zufrieden sein, wenn sie nur am Pulte gelesen würden)

Bodmer, der frühere Professor für vaterländische Geschi chte am Zürcher
Carolinum, legt \X!ert darauf, dass der »Urstof« seiner Dramen })ganz histo ­
risch " ist , wie er im Vorwort zu seiner Tr ilogie über Tell , Gessler und Melch­
rhal festhalt. Dem D ich ter stehe es allerdings frei , von d ieser wah rhaftigen
G rundlage aus die Geschichte in Einzelheiten oder mit zusätzlichen Figuren
gestalterisch zu entwickeln, wenn diese sich gut einfügen. Solche Ereignisse
oder Personen hätten ja möglicherweise nur wegen der mangelhaften Üb er­
lieferung keine Spuren hinterlassen , und Bodmer beanspruch t als eigene
Leistung, den »Charackrer der histo rischen Personen« sorgfältig entwickelt
zu haben, wo dieser bei den früheren Historikern nicht deutlich werde.«
Doch ganz abgesehen davon sind so lche H inzudichtungen stets legit im,
wenn sie "Eindru ck auf das Gemürh rhun .. . und Abscheuen gegen Ty­
ranneyeinflössen , den \Vert der Freyheir und der Rechte des Volks zu fühlen
geben« )

Die Bedeutung der historischen Exempel hat Bodmer scho n früh betont.
Der Artikel »Vorn We rt der Sch weizergesch ichre« (r721), f ür die D iscourse der

Mablern vorgesehen, aber dann wohl aus politischen Gründen nicht ge­
druckt, beginnt mit einer Passage aus Vergil s »Aeneis« (6 , r87 0: »Vis er Tar­
quinios reges, animarnque superb arn Ultoris Bruti , fascesque videre recep­
tos ?" Die H elde nschau ist für Aen eas ein Blick in die Zukunft, der als Rächer
die konsularische Macht gegen die Tarquinier errichten wird. Für Bodmer
und seine Zeitgenossen ist es jedoch ein Blick zurück auf die exemplarische
»H isto ri der Römischen Republique«, die aber für seine Schweizer Zeirge­
nossen wiede ru m wegweisend sein soll:

Ich bin voll Admiration diser gro gen Exempeln der Vergn üegung, der
Temperanz, der Liebe zur Republique und zur Freyheit , der Großmürhig­
keit, Ich schicke 1000 Se üfzer gen Himmel daß unser Vatrerland gleiche
M änner auff d ie Bein stelle. Ich brenne vor Eiffer gegen den un gerech ten
C aesar; ich werde ein ander Brutus, weil ich disen unmenschlichen Feind
der Republic, de r den Mordtegen seiner leiblichen Mutter in das Hertzc 6 Johann [acob Bodmer: »Vorn Werr der Schweizergeschichte, 1721«. In: Das geistige

Zii rich im 18. [abrhunder t . Texte und Do kumente uon Gottbard Heidegger bis Hein­

rich Pestalozz i. Hg . Max Wehrli. Zü rich 1943, 60-64, hier: 62 f.
7 Für das Fortleben s. Hans Galinsky: Der Lucretia-Stoffin der Weltliteratm: Breslau

[932 (= Sp rache und Kultur der Germanisch-romanischen Völker. B. Germanistische
Reihe); lan Donaidson : The Rapes 0/Lucretia. A lvfyth and its Transformations.

Oxford 1982; Stephanie H . Jed : Cbaste Thinking. The Rap e 0/Lucretia and the

Birth 0/Humanism . BloomingtonlIndianapolis 1989 (= Tbeories 0/ rep resentation
lind difference) .

8 Marrin 1. Clarke: The Noblest Roman . Marcus Brutus and bis Reputation. lrhaca
N.y. 1981, 9-11.
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gestossen hat , worunter sie ihn getragen hat, rooo m ahl in Gedancken
umb ringen , und wo es seyn könte auch sein Gedächtniss wolte austilgen.
Wacke rer Bru tus, wie rein und dauerhafft ist dein Lob, au ff der Zunge
aller freyen Leüthe.6

Es isr weder ein Z ufall noch ein Einzelfall , dass Bodmer ausgerechnet Brutus

nen nt. Sowohl der Begründer der römischen Rep ublik als auch ihr letzter,
erfolgloser Verteidiger - den Bodmer hier meint - trugen diesen N ame n, der
beim Nachdenken über Begründung und Verteidigung einer freistaatlichen
Verfassu ng von jeher zen tral ist . Livius schildert, wie Lucius Iunius Brutus
um 5IO v. Chr. den König Tarquinius Superbus aus Rom vertrieb und
die Repu blik begründete, nachdem die keusche Lucretia vom Königssohn
Sextus Tarquinius geschändet worden war und Selbstmord begangen hatte.
Die vertri ebenen Tarquinier zet telten mit Hilfe des etruskischen Königs
Porsenna eine Verschwörung an , zu deren M itwissern die beiden Söh ne des
Brutus gehörten . Als die Pläne durch einen Sklaven aufgedeckr wurden, liess
Brutus als Konsul seine eigenen Söhne hinrichten. In der relativ kurzen Pas­
sage bei Livius sind erotische, m oralphilosophische und politische Motive
angelegt, welche die abendlän disc he Literatur anha ltend befru chten soll ten ,
von Vergil bis Petrarca, von Shakespeare über Lessing bis hin zu m Spötter
Heine ("Hätte Lucretia sich nicht selbst erstochen, Sie wäre vielleicht ge­
kommen in die Wochen«).?

Für die Überliefe ru ng ebenso wich tig wie Livius ist Plurarch, der Luci us
Brutus eher ambivalent darstell t und ihn mit sein em angeblichen Nach ­
kommen vergleicht, dem Caesarmörder C. Marcus Iunius Brutus (85-42
v. Chr.) . Die ser Bezug der beiden Freiheitskämpfer aufeinander ist bereits in
der untergehenden Republik geläufig. Er findet sich bei C icero und au f den
Münzen, die der jüngere Brutus nach der Ermordung Caesars prägen lässt:
Auf dem Avers steht LIBERTAS, dazu Dolch und Pileus, die Freiheitsmütze ;
auf der Rückseite sieh t man mit der Umschrift L. ßRUTUS PRIM. CO S. den
Begründer de r Republik.f Ungeach tet seiner au ch sons t dokumentierten
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9 Manfredi Piccolom ini : Th e Brutus Reviva!. Pan ieide and Tyrannicide During the
Renaissance. Carbondale 1991, 65-94; vgl. auch Alois Riklin: Giannotti, Michel­
angelo und der Tymnnanmord . Bern 1996.

IO Don aidson: Rapes 0/Lucretia (wie Anm. 7), 106-r17.
II William Shakespeare: »[ulius Cacsar«. In: ders.: The Complete Works. Hg. W].

Graig. London 1957, 826 (1I, I , 52-4).
12 »Ein hüpsch Spyl gehalten zü Ury in der Eydgnoschafft von dem frommen und

ersten Eydgnossen Wilh em Thell genannt«, Zü rich s.a. In: Schweizerische Schau­
spiele des sechzehnten [a brhunderts, Bd. 3. Hg. jakob Bächtold. Zürich 1893, 13-56,
hier: 16; neuere Ausgabe : Das Urner Teilenspiel. Hg. Max Wehrli. Aarau 1952­
(= Quellen werk zur Entstehung der Schweizerischen Eidgenossenschaft, 3,2).

Vereh ru n g für seine n Vorfahren ist alle rd ings der jüngere Brutus, Marcus
Iunius, in der Überlieferung viel umstrittener als der Beg ründer der Re­
publik. Im Italien der Renaissan ce verd am men ihn die einen mit Dame als

Verräter am Wohltäter, die anderen loben wie Leonardo Bruni den Tyran­
nenmörder. Diese Diskussionen sind nicht akademisch, sondern oft ho ch­
aktuell: Petrarca ruft die Römer zum Einsatz für die wiedergewonnene Frei­
heit unter dem »d rit ten Brutus« (Cola di Rienzo) auf. Auch Lorenzino dei
Medici versteht sich als neuen Brutus, als er 1537 seinen entfernten Verwand­
ten Alessandro dei Medici ermordet, den Herzog der Toskana. Lorenzino lassr
sich als edlen Tyr annenmörder d arstellen, so mit ein er Medaille, die genau

dieje n igen Symbole kopiert, d ie ein st auc h der C aesarmörder M arcus Iunius
Brutus gebraucht hat: D olch und Pileu s. Michelangelos Brutus-Bü sre geht
gle ichfalls auf d ieses Ereignis zur ück.? Es folgen no ch viele an d ere Gelegen­

heiten, auf die beiden Bruti zu rekurrieren, so im Z eitalter der englischen
Revolution, wo C ro m well als Brutus einem neuen Tarquinius, nämlich Kö­

nig Karl 1. entgegentritt. Bereits bei Shakespeare, Bodmers gross em Vorbild,
kommt der Brutus-Stoff im Coriolanus, in [ulius Cesar und in Tbc rape 0/
Lucrecia vor, allerdings ohne besondere politische lrnplikarionen od er Aktu­
alität.IO Aber au ch Shakespe are geh ört zu den zah lreichen Autoren, welche
die beiden Bruti parallel behandeln, womit der Ältere legitimierend wirken
ka n n fü r den Jüngeren - und beid e w iede rum fü r neuzeitliche Nachahmer.IJ

Auch in der Eidgen ossensch aft wird man in der Renaissan ce auf Brutus
aufmerksa m , wohl aufgrund von lateinisch-römisch en Autoren . Der Brutus­

Stoff begegnet erst m als zu Beginn des 16. jahrhunderts im anonymen Urner
Spiel von Wilhelm Te!! (15I2 ?), das trotz seinem N amen wohl in Z ü rich ver­
fasst worden ist. Im ein leitende n »glych n uß « wird Lucretias Schändung ge­
sch ild ert und - als ausdr ückliche Parallele zur Urschweizer Befreiungssage ­
di e folgende Empörung der Römer: »Veriagtend den Küng und all sin man,

Deß sy in fryhei t thaiend kommen.x'" Ä11nlich sieht es um 1515 der Huma­
nist Gl arean : Die Geschichte habe der Eidgenossen schaft mitTeil ihren Bru-

13 Henricus Glareanus : Heluetiac Descriptio Prlrlegyricum. Hg. Werner Näf. Sr. Gal­
len 1948, 88-90 , V. 390-402.

14 Jacob Ruf: Ein hiipsch und lustig Spy! [. .. ] von dem ßommen lind ersten Eydgnossen
Wilhelm Thellen[rem Landsmann. Zürich 1545; zu Ruf vgl. jetzt Hildegard Keller
(Hg.): jakob Ruf Leben, werk lind Studien, Zürich 2006.

[5 Heinrich Bullinger : »Ein schön Spil von der geschicht der Edlen Römerin Lu­
cretiae , und wie der Tyrannisch küng Tarquiniu s Superbus von Rhom verrriben,
und sunderlich von der standhafftigkeit Jun ij Bruri, des Ersten Consuls zu"
Rhom (Basel, 2. März 1533)«. In: Schweizerische Schauspiele des sechszehnten [ahr­
bunderts, Bd. I. Hg . Jakob Bächtold. Zürich 1890, I05-169. Dazu Käthe Hirth :
Heinrich Bullingers Spie! von »Lucretia und Brutus« I533. D iss Marburg 1919;
Rern y Charbon : »Lucretia Tigurina. Heinri ch Bullingers Spiel von Lucretia und
Brutus (1526)«. In: Antiquitates Renatae. Deutsche lind franzäsiscbe Beiträge zur
WIrkung der Antilee in der europdischen Literatur. Hg. Vercna Ehrich-Haefeli/
Hans -Jürgen Schrader/Martin Stern . Wür zburg 1998, 35-47; Emidio Campi :
»Brutus Tigurinus. Aspekte des politischen und theologischen Denkens des jun­
gen Bullinger«. In : Geschichten lind ihre Geschichte. Hg. Therese FuhreriPaul
MichellPeter Stotz. Basel 2004, 145-174; Anja Buckenberger: »Heinrich Bullin­
gers Rezept ion des Lucreria-Sroffes«. In : Zwing!iana 33 (2006),77-91.

16 Bullinger, Schon Spil (wie Anm . 15), I07·
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tus geschenkt. l3 In seiner Bearbeitung de s TeIlenspiels spricht Jacob Ruf 1545
vom ersten römischen »Bu rgerrneisrer Brutus«, eine - wi e sich noch zeigen
wird - durchaus typ ische Vermischung von zü rcherischen und römisch en

Ph änomenen .l4

Heinrich Bull inger, der spätere Zürcher Antistes und N achfolger Zwing­

lis, verfasst in seiner Jugend ein 1533 in Basel gedrucktes Theaterstück, ein
>,schoen spil von der geschieht der Edlen Römerin Lucretiae [. .. ] und sun­
derlich von der stand th afftigke it Junij Bruti«." In erster Linie geht es dabei
allerdings nicht um Lucretia , sondern um die Frage, »wie man die erobert
fryheit behalten m ög wider alle Tyranny und Oligarchi (das ist wider ein
sölchen gwallt, do wenig lüdt he rren und meyster sind) und das w ürr erle rn et
uß der ordnung Bruti«.l6 Der Stoff wird bewusst in einem schweizerischen

Umfeld angesiedelt, wenn Bull inger etw a einen armen Bauern einführt, de r

eigentlich in einer Tragödie nichts zu such en hat und - wie der Reformator
ausdrücld ich erwähnt - in seinen Vorlagen auch nicht vorkommt. Am
ßauern wird vorgeführt, wie der reiche »Plutus« beim Willkürherrscher das

Recht beugen kann , wogegen der Arme vo rerst hilflos ist. Doch dank der
Vertreibu ng des »großen wueterichs« Tarquinius findet sich auch der Bau er
wieder in sein Recht eingesetzt . Dafür seufzen nun die in Luxus und Müssig­
gang aufgewachsenen Adligen , unter ihnen Brutu s' Söhne, die als weitere

Anspielung auf Bull inger.~ Zeit als Pensionäre auftreten , arrogant und »rnit
ußl ändigen kleydern«. Ihnen, die ih r Geld vom emigrie rt en König erhalten,
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2 1 Heinrich Werdmüller : Vom ersten RiderRathsperiodo lind dam aligen Regierung der
Stadt Zürich und dem ersten geschwornen Brief Allusio inter Brutum et Brunium;
I6. Juli I679. Zent ralbib liorhek Zü rich, Ms P 6224, 93-96.

22 Sebastian Walch: Portraits aller Herren Burger-1v!eistern, da vortrefflichen Repu­
bliqu e, Stadt und Vor-Orths Zürich [von 1336 bis 1742] . Kem pten 1756, zu Bruns
Porträt.

p rogram m des am 22. Juni 1698 eingeweihten neuen Rathauses en tw orfen .
Di e Fenstergiebel im Erdgesch oß sind von 23 republikanis chen Heroen au s
dem alt en G riechenlan d, Rom und der acht ört igen Eidgenossensch aft ge­
schmückt. An der linken vorderen Ecke mahnt Lucius Iunius Brutus noch
heute den Magisuat an republikanische Werte: LIBERTAS SANGUINE
PRAESTAT - die Freihe it geh t dem (eigenen) Blut vor, nämli ch demjenigen
der hingerichteten Söhne. Wie die m eisten an deren Büsten, von Thernisto­
kles zu den Scipi onen, von Tel l zu Rudolf Brun und W in kelried , eri nnert
Bru tu s daran , dass das Heil des Vaterlands in der O pferb ereitschaft des Ein­
zelnen grün de t. M it »Liberras« ist der Souverän itätsgedanke aufgenommen,
als Freiheit des Standes Z ürich gegen aussen - eine Leh re, die sich nach dem
\'(1estfälischen Fr ieden allmählich in de r Schweiz verbreitet.

Die besondere Bedeutung des älteren Brutus für Z ürich ergibt sich n ich t
zuletzt aus de r Parallelisierung zur Zürche r G rü nderfigur, Bürger meister
Rudo lf Brun . So wird im frühaufklärerischen Co llegium Insulanum 1679
eine »Al lus io inter Brururn et Bruni um« vorgelegt, wozu auch ein e »corn­
para rion zwischet beiden Brutis« gehört: D er ältere Brurus wird gelobt, der
jünge re kritisiert.21 Ähnliche Vergleich e zwischen Rom und Zürich, d ie »kei­

nen ande rn unr erwo rflen sind«, begegne n im 18. j ahrhundert wiederho lt, so
in Scbastian Walchs Portraits aller Herren Burger-Meistern vo n 1756 . Ru do lf
Brun habe in Zürich ein »neues Sradr-Regimen« eingeführt , das dann gegen
die inneren und äusseren Feinde, Österreicher und Adli ge, verteidigt worden
sei - wie einst Brutus das republikanische Rom gegen Porsenna und di e ver­
trieben en, tyrann ischen Tarquinier verteidigt habe .

Und so hat dieser Burger-M eister Brunn noch manche trefflich e Proben
seine r Klugheit und Tapfferkeit gegeben, und sich also dem ersten roe ­
mischen Burger-Meister Brutus vollko m men aeh nlich gemacht, wo Er
Ihn nicht gar in vielen Stuec ken uebert roffen hat.22

Die gelun gens te Zürcher Adaptat ion de r Themati k ist das Trauersp iel [u nius
Bruius, 1761 veröffentl icht vom Rats schreiber Salonio n Hirzel (1727-1818),
einem Schüler Johann Jacob Bodmers und im selben Jahr Gründungsmir­
glied der »H elvetischen Gese llschaft«. D as Stück ist denn au ch Bodmer ge­
widmet, in dessen Geist »einige Gedanken über die Sraats-Verä nderu ngen«

form uliert werden sollen, bei den en Brutus' H andeln »zu der s trengen Re-
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missfallen die neuen Führer: »Di e werckend städ ts und sind nir fry.«!? D ieser
aristokratischen Vorstellung von Freiheit stellt Brutus eine andere entgegen,
die im Recht und in der voru rt eillosen Rechtsprechung ruht un d ins titu­
tionell garantiert wer den kann durch die Aufsicht der »from rnen « Räte, die
M itsprache der Bürger bei »grossen handeln«sowie die (in Rom und Z ürich
übliche) abwechselnde Amtsführung der »zween C onsules, od er Burger­
rneyst er«, wodurch jeder zeitweise untertan und entsprechend bescheiden sei.

Der zentrale Begri ff für Bullinger ist das Recht im Gegensa tz zum Eigen­
n utz und zu r W illkür der Adligen. Im Unterschie d zu ih nen richtet Bru rus,
ohne Ans ehen von »fr ünd rschafft noch geschlechr«, trot z deren Flehen seine
eigenen Kinder. Er ist das Beispiel eines sitte nstrengen Regenten, der sich
nicht selbst erhöh t und sein Schwert nach Gottes Willen~ gebraucht. D ie
Botschaft des Dramas gilt damit »uns ren H erren «, wie es im Epil og heissr ,
»das sy füe rend mit gerechtem Rodr das Volck, das jhn G ott bevolhen
hodt«.18 Die Obrigkeit ist, in gleichem M ass wie alle anderen Me nsche n.
dem gottgesetzten, ewigen Recht unterworfen. '0!ird dessen Sittenlehre ent­
sp rochen, so ist die Regierungsform letztlich sekundär; da aber in der Mon­
archie Korrekti ve gegen die W illkü r Einzelner fehl en , ist die Ge rechtigkeit
eher in einem Freistaat zu finden. Bull inger stim m t darin mit Zwingli ü ber­
ein, für den Brutus d ie Tyrannis durch die »aequi tas [uturae democrat iae«
ersetzt hat, in Leo Juds Übersetzung: das »glychm äß ige, gemeyne unnd bil­
liehe Regiment des vo lcks«.'?

D ie rein politische D eutung des Brutus-Stoffes bei den Schweizer Autoren
des 16. Jahrhunderts ist kein e Selbstverständlichkeit und unterscheidet sich
etw a von H ans Sachsens gleichzeitiger 1i-agedia von der Lucretia (15z7), die in
der derben Tradition des Fastnachtspiels aufgeführt wird und au f d ie erot i­
schen Motive der Überlieferung abstellt. Die poli tische Interpretationslinie
wird in der Schwe iz und besonders in Z ürich auch künftig, ob gleich nicht in
ungebrochene r Ko ntinuität, beib ehalten, und dabei werden die römisc he
und die lokale Verfassungsgeschichte parallel gesetzt. Dazu trä gt auch bei,
dass Zürich in der zweiten H älfte des q. Jahrhunderts mit einem neuartigen
Republikanismus in Kontakt gerät, wie er sich in den seit 1648 unabhängigen
N iederlanden bei der Au sein andersetzung mit Frankreich und der modernen
Souveräni tä tslehre en twickelt hat. 2 0 In diesem U mfeld wird das Figuren-

' 7 Ebd., 147·
18 Ebd., 167.
19 Huldreich Zwin gli: »Serrnonis de providentia dei anamnema (1530)". In : ders.:

Sämtliche IVt?rke, Bd. 63. Z ürich 1983. (= Co rpus reforrnatorum, 933), 217.
20 Vgl. für diesen Prozess T ho mas Maissen : Die Geburt der Rep ublic. Stnatsoerstimd­

nis und Repräsentation in derfriihneuzeitlichen Eidgenossenschaft. Göttingen 200 6,

345- 365 für das niederländische Vorbild und 383- 400 für das Zürcher Rathaus.



26 Volraire : "La Morr de Cesar«. In: Les aruures completes de Voltaire. Bd. 8. Oxford
1988 , 167- 242 .

27 Volraire: »Bru tus «, In: Les teuures completes de voltaire, Bd. 5. Oxford 1998 , 153­

280 . hier : 192 (I, 2) .

28 Bodrner an Sulzer, 20. Dez. 1759 , zitiert nach Jakob Baech rold : Geschichte der
Deutschen Literatur in der Schweiz. Frauen feld 1892, 195.

29 Joh ann Jacob Bodme r: »Tarquinius Superbus«. In : ders.: Politische Schauspiele.

Zür ich 1768, 105-157, hier: 147.

30 Ebd., 128.

rannen Caesar, und für seinen geistigen Vater, den Republikaner Cato und
damit die Republik selbst.26 Und sein anderes Drama hätte Volt aire statt
»Brut us« besser »T itus« getauft, denn um dessen Leiden schaften und sein
moralisches Dilemma geht es tatsächlich. Das freiheitliche Ethos, das Vol­
raires Brutus verkündet, richtet sich denn auch nicht positiv auf eine repu­
blikan ische Verfassung, sonde rn defensiv gegen die un gezügelte, im Sinne
Mo ntesquie us despotische Monarchie, wenn Brutus etwa ausru ft: »Rorne
eut ses souverains, mais jamais absolus.e'?

Anders als beim literar ischen Vorbild Voltaire ist für H irzel die "strenge
Republicanische Tugend«, zu der er hinführen will, durchaus akrualitäts­
bezogen . Sie dient dem M ahnruf an die Zürcher Eliten, deren Luxus und
Bestechlichkeit bei Bodmer und seinen Schülern wachsende Kritik prov ozie­
ren. Dafür findet Hirzel 1759 , also noch vor der Drucklegung, das Lob
Bodmers, dem das Werk ja gewidmet ist: »Unser wackerer Unterschrei ber
Hirzel [. . .) hat ein Trauerspiel geschrieben von dem älteren Brutus, auf wel­
ches wir stoltz sein dürfen .«28 Das hält Bodmer nicht davon ab, 1762 auch
selbst seinen Tarquin lus Superbus vorzulegen, der als literari sches W erk un­
geniessbar ist , aber vor feuri gem, egalitärem Republ ikanismus strotz t : »Der
Mensch ist frey gebohren, d ie Freyheit fliessr aus seiner Natur, und sie isr sein
ältestes Recht. «29 Dem entge gen steht der Tyrann oder eigentlich de r Des­
pot, weil er näml ich freie Verfügungsgewalt über alles Eigentum der Unter­
tanen verlang t : »geber ihm euer Silber zum Erbe, eure Söhne zu Häschern ,
eure Tochter zu Beyschlaferinnen«, wie die Forderungen des Königs in Tar­
quinius Superbus formuliert werden.3°

Bodmer steht hierb ei in der Tradi tion des abendländischen , von Monres­
quieu erneut aktualisierten Zivilisationsdiskurses, der zwischen politischen
Völkern und Barbaren unte rsche idet : Letzteren ist die Despotie durchaus
gemäss. Bodmer handelt in seinen Römerdramen aber eben von einem »ge­
sellschaftlichen« Volk von Bürgern - und nicht von einem Haufen von Ge­
fangenen und Strauchdieben . Die freie Verfassun g ist also für den Zürcher
an die moralisch-politische Qualität der Staatsangehörigen gebunden. Zu
diesem »gesellschafrlichen Volk« zusammengeschlossen, »das Recht und Ge-
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publicanischen Tugend, und also zu dem Wo hlstand un d der Grösse Roms,
den ersten Grund legte".23 Die Qualität von Hirzels Tragödie liegt im klassi­
zistischen Bemühen, allen Handelnden »erwas Edles in ihrem Character«
und damit nachvollziehbare Motive zuzugestehen - auch den Gegenspielern
von Brurus. Bei dem einen seiner missratenen Söhne, Tiberius, ist dieses
Mot iv die Liehe zur Königstochter Tarq uini a ; beim andere n, Titus, das Ver­
langen nach Roms Grö sse, die nur in einer Monarchie und nicht in einer
Pöbelherrschaft verwirklich t werden könne. Titus spürt selbst, dass in ihm
Empfindungen mit der Pflicht streiten, die er dem Vaterland und seinem
Vater schuldig ist.

»Pllicht« ist der zentrale Begriff in Hi rzels Drama:
1

Nicht der Wi llen der Menschen, oder ein willkührlicher Gedan ke be-
stimmt diese unverletzlichen Pflich ten. N ein, sie stammen von den GÖt­
tern her, die die Begriffe des W ahren und Guten in jede Seele eingegraben
haben .. .. Es giebt Ausnahmen von den Gesetzen, aber un sere Wünsche
sollen die nicht machen, sondern der Wohlstand des Volks.

So gebiete t denn die Pflicht Brutus, alles »dern Wohlstand des Vaterlands
aufzuopfern«, auch die eigenen Söhne, die er retten könn te .H Gegen Titus'
Ideal einer heroischen Monarchie entwirft Salomo n Hi rzels Brutus die frei­
heitliche, tugendhafte und "milde Herrschaft der Brüder, die diese Gewalt
unter sich rheilen«, und bei den en »die Liebe zur Pflicht und zum Vaterland
in allen Herzen glühet«. Die Verachtung des Titus für den Pöbel, die ge­
wöhnlichen Bürger, sei nicht gerechtfertigt :

Wenn sie vom willigen Gehorsam und der Liebe zur Pflicht herrschen ge­
lernt ; was hindert uns den n ihne n die geheiligte Gewalt anzuvert rauen,
und wo ist das Unglück, wenn sie, zu jedem Guten gestärkt, auch die
wichtigsten Pflichten erfüllen ?25

Hi rzel folgt in der Komposition in mancher Hinsicht Voltaires Drama
»Brutus« von 1730, vor allem in der Figur des Titus und in dessen Ringen
zwischen »sen tirnent« und »devoir«. Voltaires Drama und auch sein Schall­
sp iellvlort de Cesar von 1732 (Erstdruck 1736) verdanken wiederum viel der
jesuitischen Kasuistik, wie sie Volt aire im College Louis-le-G rand ver­
inn erlicht hat. Dort haben die oft an antiken Beispielen vorgeführten mora­
lischen Zwiespalte der sit tlichen Sclbstprüfung gedient, jedoch nicht einem
konkreten politischen Ziel. In »La Mort de Cesar« ist es der jüngere Brutus,
der zwischen seinen Gefühlen ringt, für seinen leiblichen Vater, den Ty-

23 Salonion Hirz el : [unius Brutus. Ein Trauerspiel in flin!Aufzügen . Zürich 1761, 5·

24 Ebd ., [27 , 135, 138.

25 Ebd., I07, 110 F.
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setze hat«, dürfen die Menschen nicht mehr in den Fesseln liegen, die ihn en
W illkür und Dünkel der Obrigkeit auferlegt haben. Vielmehr seien die
H errscher, wie alle an deren M itglieder des Staates auch, an Rechte, Gesetze,
Sitten und institutionelle Schranken gebundenY

Wenn der alte rn de Bodmer eine eigen tliche Brutus-Manie entwickelt, so
gilt diese me hr noch dem jüngeren als dem älteren ßrutus, auch wenn er
sie wiederholt in de n Dramen aufeinander beziehtY In der unglücklichen
N achfolge von Shakespeare und Voltaire legt der Zürcher versch iedene Dr a­
m en vor : [ulius Caesar (1763), Marcus Brutus (1768), und Brutus und Kassills

TOd (1782), sei n letzt es Werk überh aupt. Stets wir d Caesar eind imension al als
Tyrann gezeichnet, der seine Mitbürger verach tet und sich ausgehend von
der röm ischen Kri se zum absoluten H errscher aufzuschwingen gedenkt und
ausruft:

Verflucht sey der erste Brurus, der unter dem Schein ein er erhabenen
T uge nd seinen rechtmaessigen , erkannten Koenig, ein e unverletzliche
Person, verjagt, und den ersten Samen zu un me nschlichen Has se, gegen
Koenig, Kron, Diadem und T hiare , in die Gcmuet her geworfen hat !33

Marcus Brurus will dagegen, w ie sein Vorfahre Luci us Brurus, »de n Leib­
spruch de r Tyran nie« Lügen strafen, nämlich : »D af es un moeglich sey auf
dem Gipfel der repu blicanischen Freyheir die Leidenschaften zu bezaehmen,
und dann noch u nmoeglicher die Einigkeit u nd Ruhe zu erhaltel1.« H Bod­
m ers tyran nisc he Einzelherrscher verkünde n, durchaus im Sin n der abso lu­
tistischen Lehre, dass sie eine uneingeschr änkte Mach tfü lle brauchen, weil
andern falls Zwietracht und Anarchi e um sich greifen wü rden . Ihre Gegen­
spieler und mit ih nen Bodmer verlangen dagegen den Sch ut z der bürger­
lichen Frei hei tsrechte und dazu die Unterordnung des H errschers unter die­
selben Ges etze. Freiheit, so Bodmer m it Brutus, könne Bestand haben , wenn
»Sitren , Tugend, Maeßigung, Liebe zur Ordn ung un d zu den Geserzen«
erhalten bl ieben , d ie griechische Liebe zum »Schoenen und C uren «, d ie
»sicherer als die Gesetze selbst die WoJlueste, d ie Pracht, d ie Ungleichheit
u nd jede Pest der Staaten enrfernt-.f D ie Sitten, zu denen Bodmer erziehen
will , erfüllen in dies em Zusammenhang gleichsam die Aufgabe einer pol i­
tischen Gegenleistllng für die Freiheit, denn dort, wo die Anarchie nich t

31 Ebd., 130.
32 Vgl. Johann Jacob Bodmer: »Marcus Brutus«. In : ders.: Politische Schauspiele,

Zürich 176 8, H03, hier: 95, 2. Bürger: »M arcus Brutus verdient eine Bildsaeule,

neben des junius Brutus. junius Brutus ist auferstanden..

33 Ebd., 22 .

34 Ebd·,9 ·
35 Ebd·,3 0 .
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von eine r überm ächtigen Obrigkeit verhindert wird, m uss d ies durch die re­
publikanischen Bürgertugenden geschehen. i'' Dank ihnen unterwirft der
Bürger sich einsichtig de n Gesetzen, ohne dass er dazu gezw ungen werden
m uss. So ist bei Bodmer das vo n Menschen geschaffene Gesetz die Basis des
Staates, Brutus sein pflichtbewusster \'V'ahrer.

Bodmers Brutuskulr ist weder akademisch noch beisp iellos . Der vene­
zianische Gesandte Capello berich tet ber eits 1708 von anonymen Sehrnäh­
schriften gegen Zürichs dominanten Bürgermeister Heinrich Esc her, in
denen steh e : »anehe in questo Paese vi sono de' bruti , ehe liberan no da]
tirran o la Patria« - auch in diesem Lan d gibt es Bruti, die das Vaterland vom
Tyrannen befreien werden .J7 Dieselbe Botschaft erklingt ern eut 1762, ein Jahr
nach der Veröffentlichung von H irzels Tra uerspiel und in ein er Zeit inten­
siver D ramenproduktion bei Bodme r, zugleich auch bei seiner Gründung
der »H elvetisch-vaterländischen Cesellschafr« au f der Gerwe. 1762 findet der
berühmte Grebelhandel sta t t, nachdem Bodmers Lektio nen seine Schüler
Johann Caspar Lava ter und Johann Heinrich Füss li gegen de n korrupten
Grüninger Landvogt Grebel m obili siert haben . Ihre Klageschri ft gegen die
Bestechlichkeit steh t unter dem von Plurarch und Voltaire inspiriert en Zitat :
"D u, Bru tus ! und d u schläfst ? ach , wenn du lebtest !«38 Im Text wird nach
einem »j uni us Brutus unter den C hri sten « gerufen, der die »ungerarhenen
Söh ne« der Gerechtigkeit überan twort en, ja den "G ottlosen ve rt ilgen« solle.
Die Tatsache, dass sich der ältere wie auch der jüngere Brutus über d ie di rek­
ten Blut sbande hinweggesetz t haben, um das Wohl des Vaterlands, die rep u­
blikanische Freiheit zu bewahren, beein druckt im Bodmerkreis besonders .
Viele rebellische Jün glinge sehen sich gegenüber den Regierenden in einer

36 Vgl. dazu auch Johann Jacob Bodmer: »Polytirne t«. In : ders.: Politische Schau­
spiele. Zürich 1768 , 328 f., wo Ari srod em auf Polemons Frage antwortet, ob die
Republiken bzw. ihre Einwohn er ihre Freiheit ertragen könnte n: ,,0 sie müssen
zuvor noch um erhl iche Grade tugendhafter werden. Ich fü rchte, sie haben noch
zu wenig von der politischen Tugend, welche die Neigung ist, sein eigenes Bestes
in dem allgemeinen Besten zu suchen.«

37 Han s Camille Hu ber: Bürgermeister [obann Heinrich Escher von Zürich (1626­
1710) und die eidgenössische Politik im Z eitalter Ludzvig [sie] XIV. D iss. Zü rich
1936, 86 .

38 [Johann Heinrich Füssli/Johann Caspar Lavarer]: "Der ungerechte Landvogt ,
oder Klagen eines Patrioren« . In: Der von [o. Caspar l.auater glücklich besiegte
Landvogt Felix Grebel. Arnheim 1769, 9-16, hier: 9. 14- Vgl. Willianl Shakespeare:
»[ ulius Caesar « (wie Anm. n ), 826 ( Ir , I , 48): "BfllIUS, thou sleep's t : awake l«:

Voltaire . "La Mon de Cesar « (wie Anrn . 26), 195: "Tu do rs, Brutus, er Rome est
dans les fers!« (H, 2). Zum Umfeld Ralf Graber: Bürgerliche Öffentlichkeit und
spätabsolutistischer Staat. Sozietiitenbewegung und Konfliktkonj unlaur in Z ürich
1146-1780. Zürich 1993.
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ähnliche n Situation : So ist die Frau von Bürgermeister Leu sowohl Gre bels
Schwiegermutter als auch Lavaters Patin .

Umso erstaunlicher ist die Radikalität, m it der im Kreis dieser Zürcher
Regimentsfamilien - denen die jungen Rebellen ja durchaus auch ange­
hören - zur »Vertilgung dieses Bösewi chts«, also zum Tyrannenmo -.] auf­
gerufen wird am »verabscheungswiird igen Grebel! dessen Tod ich 'Nünsche«.
Bei diesem Aufruf dürfen auch Bodmers andere Exem pel aus de r Schwe izer­
geschichte nicht fehle n:

Sollte Zürich keinen Tell , keinen Baumgarten mehr haben ? Würden diese
redlichen Hel vet ier einen solchen Tyrann , der grausamer ist, als ein GäIS­
ler und Landenberg waren , unt er sich gelitten haben, oder:hätten sie ihm
nicht vielm ehr gleiche Strafe, wie diesem angethan ?39

Der für di e Auto ren mehr als glim pfliche Ausgang des Gre belhandels beweist
nicht zuletzt, dass die Z ürcher O brigke it nicht ganz so tyrannisch ist, wie
Bodmer und die Seinen das meinen, wenn sie nach Selbstju st iz und einer
Mörderhand für Grebels - m assive, aber der Todesstrafe kaum wü rdige _
Vergehen rufen.

Die Aufre gung übe r den Grebelhandel hält sie jedenfalls nich t davon ab,
weiterhin dem Brutuskul t zu frön en. In der moralischen Wochen zeitung D er

Erinnerer druckt johann Heinrich F üssli, der spätere Obmann und Redak tor
der Z ürcher Zei tung, 1766 ein »To tengespräch zwischen Brmus und Cäs ar«
ab, das der Rousseau-Anhänger Antoine Roustan verfasst hat und das den
Tyrannenmord ausdrücklich rechtfert igt, sogar wenn er foamilienbande zer­

schneider.f? Di ese Hintansetzung von Verwandtschaftsbeziehungen find et
sogar ihren malerischen Ni ederschlag: Johann Heinrich Wil helm Tischb ein
lässt sich wohl von Bodmer und Lavacer zu seinem Bild des richtenden Lu­
cius Bru tus (17!i4) in spirieren, das mögl icherweise wiederum das berühmte
Gemäl de Jacques Loui s D avids von 1789 angeregt hatY

Di eser Ausbl ick auf die Tugendrhetorik der französischen Revolution , die
in die Exzesse der Terreur führen wird , erlaubt es, Bodmers Di chtung und
sein republikani sches Feuer abschliessend in einer langfristiger en Perspektive
zu beurteilen . Wie erwähnt, beansprucht Bodmer in seinen politischen

39 "Der ungerechte Landvog t- (wie Anm. 38), 15f.
40 Bettina Volz-Tobler: Rebellion im N amen der Tugend. "De r Eri nnerer« - eine

Moralische V1ochenschrift, Zürich 1165-1161. Zürich 1997, 247-250.
41 Hubertus Günt her: »s Brurus! und du schläfst ? ach, wenn du lebresr!.. Das Zür­

cher Brmus-Bild des ]ohann Heinrich Wilhe1m Ti schbein«. In : Neue Zureber

Zeitung, 31. 7 .11.8.1993, 49 f.; ders.: "Das Urteil des Brutus. Vom Paradigma der
Gerechtigkeit zur aufrührenden Tragö die«. In : Geschichten (wie Anm. 15), 89-144,
hier 130 f. Für den Hinweis auf Tischbein danke ich herzlich Sebastian Bott.
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Schauspielen , nicht Ereignisse, sondern den »Char ackter der histori schen
Personen« zu schildern . In den »Critischen Betrachtungen über die poe­
tischen Ge mälde« lässt er sich denn auch ausführl ich übe r sein Verständ nis
von »Charackrer« aus. Entscheidend für die Beschreibung des Charakters ist
die Erfassung der Sitten als "gut« oder »bösev .P Di e Geschichte wird ihm
damit zur Bühne, auf welcher Laster gegen Tugenden kämpfen. Gerade diese
moralische Betrach tu ngsweise füh rt allerdings dazu , dass Bod mer den Men­
schen selbst nicht gerecht wird. Bei ihm gehen gute und böse Auto maten
aufe inander los - und immer wieder auch unter. Es sin d kein e zerr issenen
Helden mit Zweifeln , die ihrem Schicksal verfallen sind und sich doch da­
gegen zu stemmen versuchen, die wählen m üssen zwischen vert retbaren,
aber sich widerspre chend en Werthaltungen oder zwischen dem grösseren
und geringeren Übel (wie Hirzels Protagonisten). Gut und Schlecht sind in
Bodmers Scha uspielen unbestreitbare GrÖssen . Di e Frage ist allein, ob d ie
Protagoni sten in ihrer Gemengelage aus Leidenschaft und rat ionaier Ein­
sicht dazu kommen, sie zu erken nen. Der pädagogische Zweck der Dramen
besteht darin, die Passionen durch Exempla in die richtige Richtung, zur Tu­
gend zu len ken . Aber die Trauersp iele werden ungeniessbar, weil hier Akteure
mit viel Path os, aber oh ne Fleisch un d Blut aufe inanderstossen, weil die
Charaktere, ganz im Unterschie d zu Bodmers Intention, in ihrer Vielfalt
nicht erfasst werden.

Das ist nun aber nicht nur ein ästhetisches Problem, sonde rn auch ein
politisches, und es führt über Bodmer hinaus. Im Marcus Brutus bejubelt ein
Bürger den erfolgreichen Tyrannenmord mit den Worten : »Bru tus hat den
Despotism e daniedergehauen.«43 Und wenig spä ter preist Cicero den Mör­
der, "der nich t den Caesar, sondern den Tyrannen hassete : der gerecht und
seinen Pflichten getreu dem Unterd ruecker kein e Treue, keine Eide hielt ;
denn er wußte sich zuerst dem Staate Pflicht lind Treue schuldig«.« Bodmer
entpe rsönlicht seine Akte ure nicht nur aus dichterischer Inkompetenz, son­
dern m it politi scher Absich t. Nich t Menschen streiten miteinander, sondern
Prinzipien . Entsp rechend lautet der um ständliche T itel eines Schausp iels von
1775 auch : »De r H aß der Tyranney und nicht der Person , oder: Sam e durch
List eingenommen.« Wenn man Caesar ermordet, st irbt nicht ein Mensch,
sondern es stirbt die Tyrannis, die Despotie. Und dieser Mord geschieht
nicht im Na men der Menschh eit od er der Freihe it, sonde rn aus Pflicht und
Treue, die man dem Staa te schuldig ist.

Solche Argumentationen nehmen den Tugendterror der Französischen
Revolu tion vorweg. Im Namen edler Prinzipien darf man , muss man Men-

42 Zurbuchen : »Patrio risrnus« (wie Anm. 4), 166.
43 Bodmer: »Ma rcus Broms« (wie Anm. 32), 95.
44 Ebd·,97·
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sehen umbringen, weil man letztlich gar nicht sie selbst umbringt, sondern
schlechte Prinzipien ein für allemal ausrottet. Die Kon sequenz einer Päd­
agogik , die den Bür ger üb er eine republikanische Tugend in eine reine , edle
\Y/ elt führen will, ist der M ord - nich t nu r am Tyrannen, son dern an allen,
die den abst rakt form ulierten Prinzipien nicht en tsprechen . D arun ter kann
letztl ich jeder fallen , weil er Mensch ist, m it Gefühlen und Leidenschaften
und nicht eine prinzipienreitende Maschine, wie Bodmers Hel den. Zwa;
meint O ctavius emphatisch , die Natur habe in Brutus »einen Menschen«
geschaffen, als er in Brutus lind Kassius Tod vor dem Leichnam des Brurus
steh t, nachdem dieser Selbstmord begangen hat. Doch was macht ihn in den
Augen seines Antagonisten zum Mensch en ? Sein »karon ischer Fanatisme,
der übertriebene Begr iffe von dem Worte Freyheit und dem[Nam en Rom iC .45
Der ganze M ensch mu ss bed ingungslos, mu ss Fanatiker sein. Zu dieser etwas
bitteren Feststellung passt es, dass in Bodmers Stücken Frauen praktisch
keine Rolle sp ielen. Wo Prinzipien herrschen, ist für die »Weiberliebe« und
die »Rührung« kein Platz; und entsprechend lieblos sind diese Stü cke.

Ein letzter Blick auf die anderen behandelten Z ürcher -Bru ti. macht noch
einma l Bodmers extreme Position deutlich. Für Bullin ger geht es darum, das
gottgegebene Rech t in einer sta tischen, ständisch geordneten Gesellschaft
wieder zur Geltung zu brin gen. Der opferbereite Brurus arn Rathaus wahrt
die Souveränität und damit die Freiheit der Republik Zürich gegen aussen ­
unbesehen ih rer inneren Ordung. Um diese geht es dagegen Hirzel , der an­
ders als Bullinger von einer dynamischen , säkularen Gesellschaft ausgeht, in
der man Pflichtbewusstsein entwickeln muss, um den stets neuen Unwäg­
barkeiten des Lebens gewachsen zu sein. Dieses Pflichtbewusstsein entste ht
für Hirzel als Resul tat eines individuellen Lernprozesses, der grundsätzlich
jedem offen steh t. Politische Emanzipation dürfen also alle erhoffen, die sich
durch geistige Bildung selbst zu staatsbürgerlicher Tugend emanzipiert ha­
ben . Bei Bodmer hingegen herrs cht letztlich nicht die Tugend, sondern das
abstrakte, säkulare Gesetz, das. beeinflusst von Rou sseaus »volonre generale«,
sich alle Bürger gleichermassen unterwirft und es scheinbar einfach macht,
zwischen Gut und Böse zu unterscheiden. N icht anders als Rousseau führt
Bodmer bei aller Betonung von natürlicher Gleichh eit , Freiheit und Volks­
souveränität eine radikale Position vor, die in ihrer Nostalgie nach einer ur­
spr ünglichen Sittengemei nschaft von Gleichen sehr stark vormodern, ja an­
timodern und ant iliberal gepr ägt ist. Diese scheinbare W idersprüchlichkeit
ist aber nicht nur die seine, sondern auch bald diejenige des Revolutions­
zeltalters.

45 Johann Jakob Bodmer: Brut us und Knssius Tod. Basel 1782, 43.

Ra LF GRABER

»Aber sie sagten, dass sie keine Lurnieres haben wollten«

Bodmers Position im Zürcher Aufldärungsdiskurs

am Beispiel des »Cenf er-C esch äfrs« und des »W aser-H an d els«

»Bodrner hat uns unsere weisesten Bürger gebildet, er hat die weisesten und
besten unserer Regenten erzogen - Wann edles Freyheitsgefühl, wann ächte
Vaterlandsliebe, wan n reiner Bürgersinn no ch unter uns ist, so haben wir
dies alles ihm zu danken .«! Diese Sätze aus dem vom Z ürcher Theologen
Johann Rudolf Schinz? verfassten Nekrolog mit dem Titel W0s B od m er sei­

nem Z ürich gewesen illustr ieren die Wertschä tzung, die Bodmer von seinen
Zeitgenossen und ehemaligen Schülern erfahren ha t. Auch das Urteil von
Salomon Hirte! (1727-1818), der einer anderen Generation ange hö rt, fällt
ähnl ich überschwänglich aus:

Was er dem guten [und] feinen Geschmack in Deutschla nd für ein vor­
trefliches Licht angezündet, wie Er gegen die Feinde des besseren Den­
kens ausharrend und mit allen Wendungen eines Athleten gekämpft, wie
scha rfsinnig, und mit Meisterhand er die Wage der Kritik führte, [ist] im­
mer Sein grösstes Verdienst)

Als Mentor der Aufklärung, moralisches Gewissen un d Lehrmeister der fä­
higsten Regenten wird ]ohann Jakob Bodmer gewürdigt4 und damit der Ein­
dru ck erweckt, dieser hätte die Entwicklung der Stadt nachhaltig geprägt.
Diese positiven Stimmen und optimistischen Einschätzungen beim Tod des

r Johann Rudolf Schinz : Was Bodmer seinem Zürich gewesen (Nekrolog 1783), I.

2 Johann Rudolf Schinz (1745-1790) gehörte zur Generarion der politi schen Jugend­
bewegun g. Allerdings war er nicht direkt Mitglied der von Bodmet beeinflussten
Sozietäte n. He rvorgetreten ist er als M itglied der Physikalischen oder N atur­
forschenden Gesellschaft . Zu Schinz vgl. Historisch-biographisches Lexikon der
Schweiz, Bd. 6. Neuenburg 1931,187.

3 Salomon Hir zel :johrlnnjakob Bodmer. Zürich 1784 (Nekrolog 1783).

4 Auch Reiseschriftsteller wie Ch ristoph Me iners bestätigen dieses Urteil. Meiners
schreibt : "Alle Zürcherische Gelehrt e verehrten Ihn als ihren Vater [...J". Zit.
nach Albert M. Debr unner: »[ ohann Jakob Bodme r im Urte il der deut schen Be­
sucher«, In : Alte Locher - neue Blicke. Zürich im 18. [ahrbundert: Aussen- und In­
nenperspektiuen. Hg . Helmut Hol zhey, Simone Zurbuchen . Zürich 1997, 33-40,

bes. 33.


